
Mut ZUT Freıiheıt
Dıiıe Evangelıschen Rate

als Zeıiıchen christliıcher Freıiheılt

Franz amphaus, Limburg

Der DF-Redakteur Miıchae]l uSs berichtet VO  —; der Lepraärztın und (Jr-
densfrau uth Pfau „Die VO  S Karachı hıerher WarTl eıne reine Nerven-
sache. Zeıitweise befiel miıich panısche ngst, TAC MIr der chweıß du  N Eıne
ıre ‚Schwımmereı‘ mıt den abgefahrenen Reıfen auf dem Asphalt, eiıne
en VO Beinahe-Zusammenstößen. Ich rage uth Pfau ımmer wıieder:
Warum das alles’? €e1 habe ich den indruck, daß CS für S1C lästıg ist,
immer über für S1e Selbstverständliıches sprechen mussen ‚Also, 1Im
(srunde mache CS tatsäc  1C keinen NeTrIsSscCcHhHIE dUS, ob ich VO eiıner

zuruüuckkomme oder nıcht Das g1bt eınen CNOTIMNECN Freiheitsraum.‘
Dann auch: ‚Ich gehöre keiner Mächtekonstellatıon, keinem Interessenver-
band Und werde iıch auch VO den Leuten eingeschätzt. DiIe wıssen,
WENN ich erreichen wiıll, dann ist meın bestes Argument: Ich habe Ja
keiınen Neffen. der davon prolitiert. Und S®  16  IC ehören diesem Z
wachs Freiheıit auch meıne Gelübde als Ordensschwester dazu. Sonst hät-
ten S1e überhaupt keinen WEC Wenn das keın Zuwachs A Freiheılt ware,
dann rage ıch miıch. WwWıe diese Gelübde all dıe Jahrhunderte ın der Kırche
überhaupt WDETIEe en S1e hätten tatsäc  IC keıne Exıistenzberechti-
Sung (  us  au, FEın en den Aussatz, 61 E3
DiIe (Gelübde als Zuwachs Freiheıit? Das ist eın Wort. unerwartet vielleicht
Dıie meılsten Leute denken ‚Gelübde Menschen hınter Klostergıittern.
Arme Menschen, dıe sıch nıcht entfalten können. S1e sınd eingezwängt un
verklemmt. Man mu S1Ee befreıien, damıt S1Ce en VO en
Und hler: DiIe Gelübde als Zuwachs A Freıiheıt!

TZuwachs reınel

Freiheıit und Freıiheılt ist nıcht asselbe Man kann mıt dem Wort Etiketten-
schwındel treiıben. Dann Sagl 111a Freıiheıit und meınt 1Im Klartext Wıllkür
oder E1ıgennutz. TeIe meınen, S1e selen irel, WECNN S1E tun können, Was S1E
wollen, und WECINN S1e 11UT das tun aben; Was SI1e möchten. S1e versprechen
sıch VO Freıheıt, daß ıhnen immer. alles ZUur Verfügung steht, Was S1e
möchten. In dıesem Sınn hat arl Marx einmal geESaZTL, der ensch SEe1 frel,

Den folgenden Vortrag hıelt Bischof Franz Kamphaus VO Limburg beım Ordenstag des
Bıstums Münster amı 3() eptember 1987 Iın der en Domkiırche In Munster
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WE dıe Möglıchkeıt habe, „morgefis jagen, nachmıttags ischen,
nach dem sSsen krıtisıeren, W1Ie CI gerade ust hat Wenn das der IM-
begrıff VO Freiheıit Ist, dann erscheınt Jjede Bındung als Fessel der Freiheıit.
Dann wırd Beseıtigung VO  s Bındungen mıt dem Fortschritt Freıiheıt gleich-
gesetzl. Dieses FreiheitsverständnIıis. häufig CS auch In Vergangenheıt und
Gegenwart anzutreffen Ist, verie se1ın 1el Es ist viel einseıt1g VO Ich
her edacht, VO  = den eigenen Bedürtfnissen. DDer einzelne ensch siecht ann
SC  TE  1C 11U1I noch sıch selbst Er kennt alleın seinen Fortschrıitt, seinen Nut-
ZCN, se1ıne Interessen. E1geninteresse und Ek1ıgennutz werden ann ZU Ma[l3-
stab der Freıiheit.

Der ensch ist sıch selbst nıcht NUug, GT ist auf Beziıehungen angelegt. Er
ebt VO Bezıehungen, dıe hn befreıen, In denen CN frei bleibt und andere De-
freıt Unsere Sprache kennt noch den Zusammenhang VO  = Freıiheit un
1e Sıe kennt nıcht UT das Hauptwort Anrenenit: und das Jektiv AL
sondern auch das Tätıgkeiıtswort CIM Wır freien uns, ındem WIT AUS unls

selbst herausgehen und einander hıeben, also Beziıehungen aufnehmen und
Bındungen eingehen. Die 1e 1st der Wegz ZUuUr Freıiheit.

Von cdeser Freıiheıt spricht der (Glaube Er spricht nıcht VO eiıner Allerwelts-
Freıheıt, sondern VO  —_ eiıner SahzZ estimmten Freıiheıt. VO der Freıiheıt, dıe
AUSs der 1e kommt IDavon kann INall nıcht reden, ohne VO  —. (Jott SPIC-
chen. Ihm verdanken WIT uns Wır sınd AaUSs seiıner Freıiheıt eboren. Wır sınd
und bleiben uns selbst vorgegeben Wır mpfangen uns AaUuUs (Jottes Hand Un-
SCETE Freıiheıit verdankt sıch der vorgängigen, frei SCWA IS (jJottes
un  N S1ıe kommt dort ZUT C WIT In Freiheıit das agnıs der IS e1IN-
gehen
|DITS sogenännten Räte des Evangelıums führen uns ın cdhese Freıiheıit VO (Got-
tes Gnaden Gehorsam. Armut, Ehelosigkeıt diese dre1 Räte des Evange-
lıums sınd Entfaltungen des eiınen ates ZUT Freiheit. S1e wollen nıchts ande-
ICS se1n als dıe chrıstlıche Alternatıve acht-, Besıtz- un Sexualstreben

iıhrer selbst wıllen Wohlgemerkt: Um ıhrer selbst wıllen! Es geht nıcht
eiıne Abwertung diıeser Irıebe (was leıder nıcht selten geschah), CS geht
eıne schöpferıische Übertreibung, „Wandlung“.
Man kann VO diesen dreı Evangelıschen Räten nıcht reden, ohne VO (Jott

reden. S1e stehen und fallen mıt dem Glauben (Jott Von ıhm erhalten
S1e ıhren Sınn und ıhren Wert Wenn Jjemand siıch Sahz auf (jott ınläßt und
hm seIn en uberla dann kann C getrost viele inge lassen. Er kann
ireı werden W1Ee kaum Jemand SONS Er mu keıne ngs mehr sıch selbst
aben, hat den Rücken Irel. Für iıhn wırd wichtig, WAaS andere als unwichtıig
ansehen; und CS wırd wenıger wichtıig, Was anderen ıhr „eIn und CC Ist. VO

dem S1e me1ınen: „Ohnedem geht  S Sal nıcht, ohnedem kann ich nıcht en  6C
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Zum Gehorsam befreıt

ESs 1st nıcht übersehen, da ß dıe gesellschaftlıche und kırchliche Entwick-
lung UNSCICS Jahrhunderts den Gehorsam fundamental TT edeEeNKeEeNn
S1ıe 1U  — 1e] der Pädagogık ist heute nıcht mehr Gehorsam, sondern Eman-
zıpatıon, Selbstverwirklichung, Selbstbestimmung. Gehorsam und Selbstver-
wirklıchung scheıinen sıch auszuschliıeßen. Selbstentfaltung ist er CS 11UT
In dem Maße erreichen, WI1Ie der Gehorsam überflüssıg emacht WwIrd.
Wenn ich auf dıe Entscheidung eines anderen, „Fremden“ hın lebe und
handle, werde ich dann nıcht „überftremdet“, mMIr selbst „entiremdet“,
„TIremdbestimmt“? DIe rage muß doch lauten: Wıe komme ich MIr elbst?
Wiıle 1n ich meıne Identität?
Diese rage, das ist eiıne Grundaussage des aubens, ann ich nıcht mıt mIır
selbst beantworten. Ich kann nıcht alleın MIr selbst iinden Miıt eiıner sıch
selbst genügenden Selbstverwirklichung i1st CS nıcht cilan Wer darum De1l sıch
selbst stehenbleı1bt, kommt nıcht weıt. „Du warest Dald Ende mıt mMIr,
WECENN ich nıcht e1INs ware mıt dem. der keıne Grenzen kennt“ Claudel,
JD seldene Schu DiIie Freiheıit der 1e ıll sıch selbst überschreıten.
S1e zielt nıcht darauf, sıch das en nehmen., sondern CS geben
IC als ob Selbstverwirklichung In jedem Fall verderblich un unchriıstlich
ware Wer kann eın größeres Selbstbewußtsein gewınnen als der, der lauben
darf. da bsolut und vorgängıeg allem, Was S: tut oder Läßt, gelebt iıst
und gehebt bleibt? (Gjerade weıl WIT lauben, VO (Gott höchstpersönlıich O
WO und elıebt se1n, WwISsen WIT uns auch VO ıhm ermutigt, uUuNnseTEC MöÖög-
lıchkeıiten ZUT Entfaltung bringen un eigenes sSterxbplıches en In
Freıiheit orıgınal verwirklıichen. Aus dem Glauben (Gjottes befreıiende
1e erwächst eıne unzerstörbare Gew1ißheit der eigenen ur und Te1-
heıt VO Gottes (anaden
Wenn er dem Deckmantel einer vermeıntliıchen Christlic  —  aa SC-
QUCKTE: verkruümmte und verängstigte Menschen kleingehalten werden, ist
das eine un gegenüber diesen Menschen und eiıne Verunehrung Gottes.
Nıemand sollte als Vorbild hınstellen und als „Jelbstlosigkeıt“ VCI-
herrlıchen Selbstlos kann 1Ur Jemand se1n, der eın Selbst hat, das C: geben
kann. Soweıt also Selbstverwirklichung den Respekt VOT der unverwechselba-
HOM ur und erufung eines jeden Menschen meınt. gehört S1e 1INSs ZeN-
trum des christlıchen Menschenbildes und ist ıIn der Freıiheıt und Menschlıich-
keıt Jesu maßstäblich vorgegeben
ber we1l diese Freıiheıt AaUus der IS kommt, kann S1C sich nıemals auf KO-
sten anderer durchsetzen wollen, dıe (jott ebenso unverwechselbar 7e
Christliche Freıiheıt Ist mıt Jjener Selbstverwirklıchung unvereıinbar, dıe selbst-
CT dıe Durchsetzung für andere und für das rößere (Janze ausblendet
Kıne solche Art VO Selbstverwirklichung ist Tast immer Frem  elastung, Ja
Fremdzerstörung. S1ıe schlägt SscChhebllIC In dıe Einsamkeit dessen u der
UT noch sıch selbst kennt
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Statt dessen bedeutet Freıiheıit gerade, daß WIT 1m Gegenüber anderen und
In Verantwortung mıt ihnen Menschen werden, dıe frel Sınd. da S1e sıch
selbstlos tür andere verschenken können. Christliche Freıiheıt meınt Jenes
Selbstbewußtseın, das uns selbstlos für andere eiıntreten äalßt Wenn WIT uns

1Im Namen (Gjottes selbst verwirklıchen, dann wırd sich das darın ZeISCH” daß
WIT zunehmend mehr Energıie ireisetzen. für andere da seın und iıhre Not
und Sehnsucht erspuren.
Gehorsam., chrıistlıch verstanden, meınt, daß WIT nıcht uns selbst gehören,
und darum 11UTI auf uns selber hören (und Oorchen sondern daß WIT (rjott DC-
hören und darum auft ıhn hören. Darum ıst das der tiefste USdTruC
UNSCICS Gottesgehorsams. „Im WIT dıe unkalkuhıierte uslıefe-
IUn MS CTeES Lebens den Aater  .. (Synodenbeschluß „Unsere Hoffnung“).
Wır bleiben nıcht Dbe1l uns selbst stehen, WIT gehen ber unlls selbst hınaus und
überlassen uns (jott „ VOTr dem errn, deinem Gott, sollst du dıich nıederwer-
fen und ıhm alleın dıiıenen“ (Mt 4 10)
Das Ist Tiefendimensıion des (Jehorsams: dıe nbetung.
Wenn CS 1Im Glauben zuerst und zuletzt den unbedingten Gottesgehorsam
geht, dann taucht sofort dıe rage auf Wıe erfahren WIT (‚Jottes Wiıllen? WOT-
auf sollen WIT hören, damıt WIT ıhm 1im Gehorsam gehören? (Jottes
ann uns auf vielen egen erreichen: Im Schrel derer, dıe „u dıe Räuber
gefallen Sınd““, 1mM Wort der Schrift, MO dıe kırchliıche Autorıtät (Oberer),
In der Stimme uUuNsSsScCICS Herzens (Gewissens). Gehorsam als eın gemeInsames
Hören auf den eınen Herrn. lle kırchliıchen Autorıtäten en 1L1UT den
eiınen Sınn, das ermöglıchen und Öördern

TEl AUS Armut

Armut scheıint heute gefragt: Optıon für dıe Armen, alternatıver Lebensstil
Von Armut reden viele. Was meınen S1e damıt? elche Konsequenzen hat das
Reden? Wıe ist Armut als UuUSdruc der Freıiheıit verstehen?

Armut ist wenıger eın aszetisches Prinzıp als vielmehr USdTrTucC das Tau-
bens: Im Vertrauen auf (rJott bın ich davon befreıt, meın en selbst absı-
chern mussen Ich kann miıch auft (jott verlassen, und darum kann ich SC-
lassen es andere lassen. Franz VO Assısı ist nıcht Al  3 SCWESCH, weiıl Cr den
Reichtum der Schöpfung verachtet hätte (er hat ıh geschätzt!), sondern weıl
(jott se1ın SaNzZCI Reichtum WAärl. Seıine Armut chafft (jott Raum un den
Menschen.
Armut als USdrucCc des auDens Das wırd der Erzählung VO „reichen
ünglıng“ eutlic (Mk 10,17-27) Jesus OC den Mann VO Haben-Wollen
ZU Se1n: „Da blıckte ıh Jesus und SCWaANN ıhn 1 b“ (10,21) Man könnte
auch übersetzen: C umarmte, ST iın Damıt ist es gesagt
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Darın 1eg dıe Chance SseINES Lebens, In dieser Zuwendung Jesu. och der
Reıiche hat alle an voll Er kann dıe Umarmung nıcht erwıdern. Man
en unwıllkürlıc dıe Mutter, dıe iıhrem ınd zurult: „Komm In meıne
AÄArme. .“ ber das Spielzeug ist wichtiger. Das ınd bleibt alleın Das ist trau-
nz Der reiche Mannn kann sıch nıcht VO seinen Hab-Seligkeiten tennen
„ET hatte e1in ogroßes Vermögen“ (10,22) Daran ang C171 Er hat ngst, CS
lassen. Er seinem Besıtz mehr als Jesus. Seıine Arme un se1ın Herz
sınd besetzt. Darum kann C: sıch nıcht In dıe offenen Arme Jesu fallen lassen.
Es Ist dıe Zuversıicht der Erzählung, daß der, der sıch glauben auf Jesus e1In-
Läßt, dıe Freiheıt gewınnt, seıIn Vermögen un sıch selbst lassen. Der archı-
medische un VO dem her der Reichtum In ewegung kommt, Ist nıcht
eın Appell („schnallt dıe Güurtel enger!“), sondern der (Glaube Mıt dem
IC (jJottes 1st CS Sagl Jesus W1Ie mıt einem Schatz Er 1eg 1Im er VCI-

graben. Jemand entdeckt ıhn, und In seliner Freude geht CL hın und verkauft
alles, Wds Al hat, für den Schatz (vgl
Wır en ıIn eıner Gesellschafit, In der das Haben-Wollen sehr stark, fast über-
mächtıg entwickelt ıst Wır lernen. Ansprüche stellen, en wollen
und ımmer mehr en wollen Das bringen WITr unls beIl ohne Schule un
Semiınare, ınfach uUurc dıe Art uUNSCTECS Lebens Wır denken schlıeßlıch, al-
les SC I en un schlımmer noch Was en ist, SEe1 es Wır me1l-
NCH, Jjemand SC1 mehr, Je mehr GT hat „Hast de WAds», dann bıst de
WdSDarin liegt die Chance seines Lebens, in dieser Zuwendung Jesu. Doch der  Reiche hat alle Hände voll. Er kann die Umarmung nicht erwidern. Man  denkt unwillkürlich an die Mutter, die ihrem Kind zuruft: „Komm in meine  Arme.“ Aber das Spielzeug ist wichtiger. Das Kind bleibt allein. Das ist trau-  rig. Der reiche Mann kann sich nicht von seinen Hab-Seligkeiten trennen.  „Er hatte ein großes Vermögen“ (10,22). Daran hängt er. Er hat Angst, es zu  lassen. Er vertraut seinem Besitz mehr als Jesus. Seine Arme und sein Herz  sind besetzt. Darum kann er sich nıcht in die offenen Arme Jesu fallen lassen.  Es ist die Zuversicht der Erzählung, daß der, der sich glaubend auf Jesus ein-  läßt, die Freiheit gewinnt, sein Vermögen und sich selbst zu lassen. Der archi-  medische Punkt, von dem her der Reichtum in Bewegung kommt, ist nicht  ein Appell („schnallt die Gürtel enger!“), sondern der Glaube. Mit dem  Reich Gottes ist es — sagt Jesus — wie mit einem Schatz. Er liegt im Acker ver-  graben. Jemand entdeckt ihn, und in seiner Freude geht er hin und verkauft  alles, was er hat, für den Schatz (vgl. Mt 13,44).  Wir leben in einer Gesellschaft, in der das Haben-Wollen sehr stark, fast über-  mächtig entwickelt ist. Wir lernen, Ansprüche zu stellen, haben zu wollen  und immer mehr haben zu wollen. Das bringen wir uns bei ohne Schule und  Seminare, einfach durch die Art unseres Lebens. Wir denken schließlich, al-  les sei zu haben und - schlimmer noch — was zu haben ist, sei alles. Wir mei-  nen, jemand sei um so mehr, je mehr er hat: „Hast de was, dann bist de  was...‘“ Haben wird mit Sein verwechselt. Dann wird die Sehnsucht nach Le-  ben zur Sucht nach „Haben“ pervertiert, zur Hab-Sucht. Man besitzt nicht  mehr, sondern ist besessen. Das Neue Testament bezeichnet die Habsucht  (pleonexia = mehr-haben-wollen) als Götzendienst (Eph 5,5; Kol 3,5). Sie ist  kein partielles, moralisches Versagen, sondern eine widergöttliche Grundhal-  tung des Lebens, ein dämonischer Bann.  Wodurch unterscheiden wir uns in Sachen des Habens und des Besitzes von  Nichtchristen? Handeln wir nicht wie sie? Läßt der Besitz schließlich auch die  Glaubenden besessen werden? Wie sehr er Einstellungen betreffen kann und  in aller Regel verändert, ist allenthalben zu sehen. Man braucht dazu nicht  weit zu gehen, wahrscheinlich nur zu sich selbst.  In einer Gesellschaft, in der der Besitz dominiert und Scharen Besessener  produziert, sind freigesetzte leibhaftige Zeichen der Armut notwendiger  denn je. Sie sind Einsprüche, Zeichen des Widerspruchs gegen den „Lauf der  Dinge“, Signale der Hoffnung, daß es trotz der herrschenden Verhältnisse  möglich ist, frei zu sein. Werden wir die Erfahrung vermitteln können, daß  weniger (an Besitz) mehr (an Freiheit) sein kann?  163en wırd mıt Sein verwechselt. Dann wırd dıe Sehnsucht nach Le-
ben ZUT uüCcC nach ApHaben:: pervertiert, ZUT ab-Suc Man besıtzt nıcht
mehr, sondern 1st besessen. Das Neue lestament bezeıchnet dıie aDSuCcC
(pleonexıa mehr-haben-wollen) als (GJötzendienst (Eph 57 9 Kol 5.5) Sıe ist
keın partıelles, moralısches Versagen, sondern eiıne wıdergöttliche Tun  Al
tung des Lebens., eın dämonischer ann
Wodurch unterscheıden WIT uns In Sachen des Habens und des Besıtzes VO
Nıchtchristen? Handeln WIT nıcht WIE S1e 7 LAßt der Besıtz Schl1e  1 auch dıe
Glaubenden besessen werden? Wıe sehr Eıinstellungen betreffen kann und
In er CLE verändert, ist allenthalben sehen. Man braucht dazu nıcht
weıt gehen, wahrscheımnlich NUur sıch selbst
In einer Gesellschaft, In der der Besıtz dominılert un Scharen Besessener
produzılert, sınd freigesetzte leiıbhaftıge Zeıchen der Armut notwendiger
denn Je Sı1e sınd Eınsprüche, Zeichen des Wıderspruchs den „Lau der
Dınge"“, Sıgnale der olfnung, daß CS der herrschenden Verhältnisse
möglıch Ist, freı se1InN. erden WIT dıe Erfahrung vermuitteln können, daß
wenıger (an Besitz) mehr (an Freiheit) se1ın kann?

133



Jungfräulichkeıit: dıe unst, sıch In ott verlıeben

Eıns mu hıer VO  a vornhereın klar Se1IN: Dıiıe Botschaft des Sn und Neuen
lestaments ist weder sinnlichkeitstrem och geschlechtsteindlıich. Der
Glaube den Gott, der uns als Mann und TrTau schuf, ıll gerade auch ZUuUT

Sınnlıchkei und Z JUDG der Sexualıtät befrelen. 1ele Menschen In der
Kırche en dıes mancher Gegenströmungen se1ıt Je bezeugt Warum
aber dann dıeser Evangelısche Kaft ZUuU Verzicht auf geschlechtliche Verwirk-
lıchung? Nıchts AaUus Sexualangst, sondern AUS$S Freiheıit und Bındung GITrÖ-
Beres.
Dıie Ehe ist gut Wır alle verdanken uns uUuNseTECN Eltern hne SIe waren WIT
nıcht Die Ehe ist gul es ıst S1e nıcht Und CS ist gefährlıch, WENN Jjemand
JA anderen Sagt ‚Du ıST meın eın un alles!‘ Da wırd der andere ın auf
Dauer ohl enttäuschen, das kann CT nıcht halten es ist CT nıcht Ich mu ß

nıemandem hne diıch könnte ich nıcht en Gott, nıcht e1In
ensch, iıst meın eın und es
Teu VOT em hat darauf aufmerksam gemacht, dalß nıchts den Menschen

sehr bıs In dıe letzte Faser seInes Daseıns pr W1IEe se1ine Geschlechtlich-
keıt Das ist seıne Auszeıchnung, das Ist eIne WENNn nıcht der fundamentale
An-trıeb des Lebens (Weıtergabe des Lebens). ES ist bedenkenswert Nug,
daß WIT gleichursprünglıch mıt dıeser uUuNnscICI sexuellen Prägung WO In der
ödıpalen Phase) auch uUuNseTEC Sterblichkeit entdecken. Mıt UMNSCTIGCT Lebens-
Ta erfahren WIT, dalß WIT sterben mMussen Geschlechtlichkeıit und Ta sınd
1SC dıe geschwiısterlichen Grundprägungen UNSCICS Daseıns. Unsere
Jebe, sehr S1e aufs (Janze geht, steht un der Sı1gnatur des es Das
Evangelıum VO (jottes 1e uns un WÜNSETIGI Liebesfähigkeıt ıhm ıll
gerade dazu erlösen, Jene AS lernen, dıe den Tod unterläuft. C
VO enZTod, sondern VO Tod A0 en Davon Zeugni1s geben
ist der besondere Rat des Evangelıums. Er ıll nıcht Irdısches mıesmachen,
sondern CS gerade würdıgen, retten, befreien und INS IC bringen Erl s
erlösen VO all den trügerıschen Ilusıiıonen, als könnten WIT AaUuSs uns heraus
auf Dauer un: unerschöpflich lhıeben
Wiıe kostbar Ist eıne Beziıehungsfähigkeıt, dıe Aaus der reigabe lebt. ohne ha-
ben und besitzen wollen Das oılt auch für die Gottesbeziehung. S1e VCI-

kommt, WENN INan S1Ee „haben“ 11l Dann wırd AaUus dem kostbarsten, Was das
Evangelıum rat dıe Gotteshebe doch wıeder e1in ıttel Z WEeC
„Manche Leute lıeben Gott, WIE S1e eıne Kuh lhıeben ıbt S1E 11C ist S1e
gul, g1bt S1E keine, wırd S1e weggestellt, verkauft oder geschlachtet“ (Meister
C  ar WOo dıe Freude Dasein des anderen herrscht nıcht ha-
ben, sondern se1in lassen da beginnt dıe Kunst, siıch ın (jott VCI-

lhıeben
Den Phasen der menschlıchen Entwicklung (Oralıtät, Analıtät, Genitalıität)
entsprechend sınd Besıtz, aCcC und Geschlechtlichkeit als Urtriebe des

Menschgn verstehen. S1e können Ur se1ıne Freiheıit „Hörigkeıt“ m1[l3-
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braucht werden un pervertieren. S1e können ıh dazu verführen, sıch das
en selbst verschalien und sıchern wollen Das ist eın Sanz und Sal Al
NOSES Unterfangen, das den Menschen In immer HELE /Zwänge sturzt und
SCANIE  ıch 1m TIod endet DIe chrift sagt das In er chärfe Und eıne (Ge-
sellschafit, deren Devıse G ist, sıch auszuleben, mu erfahren, dalß 6S
dıesen Vorzeıchen bald AUuUs ist mıt dem en In sıch geschlossen (curva-
tum In se1psum), iıst dıe natürlıche Geschichte, eıne JTodesgeschichte. Das
wollen dıe Evangelıschen Räte als Stimme des E vangelıums in den Bereichen
VO  } Besıtz, aCcC und Sexualıtät In Erinnerung rufen. S1e sınd nıcht als
ralısche Höchstleıistungen verstehen, sondern als Rat. anders en S1ie
zeıgen, daß Besıtz, aCcC und Geschlechtlichkeit nıcht das en INa-
chen. „ S muß mehr als es geben  CC (Nelly Sachs). „In em ist
CC  nıg (Ingeborg Bachmann). Das olfenzuhalten, dazu sınd dıe berufen, dıe
den Räten des Evangelıums tolgen.
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